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Die Herstellung und Ausrüstung der Petroleum-Bohr­
brunnen (Wells) und der Transport des Rohöls in 

Nordamerika. 
Von Professor Hanns Höfer. 1) 

(llit Fi.g. 9 bis 29 auf Tafel IV.) 

Gleichheit und Häufigkeit der Wells. 

Es sei hier im Vorhinein bemerkt, dass das Erdbohr­
wesen nicht blos innerhalb der Oelregionen Yon ganz Penn­
~yh·anien, 'sondern °in den gesammten Petrolenmdistricten Nord­
amerikas in allem Wesentlichen gleich ist. 

Hie und da nndet sich eine kleine Aenderung in den 
Dimensionen, in der Transmission oder in der eingelassen &i 

Oelpumpe n. s. f.; doch sind dies im grossen Ganzen nur 
nutergeordnete Details. 

Diese Gleichheit - eine Folge tausendfacher Erfahrung 
nnter analogen Verhältnissen - erlaubt es auch, dass z. B. 
sämmtliche Gezähe, Eisenbestandtheile n. s. f., in bestimmten 
Dimensionen ausgeführt, eine currente Handelswaare bilden, 
die, in grosser Menge erzeugt, sehr billig ist; da jedes Eisen· 
gewölbe - und jedes Städtchen besitzt gewöhnlich deren 
mehrere - diese Artikel am Lager hält, so entfällt für den 

1
) Mit gütiger Zustimmung des Herrn Verfassers ent­

nommen dessen eingehendem, in Nr. 32, Jahrgang 1877 dieses 
Blattes besprochenen Reiseberichte: "Die P et r o 1 e um -1 n du­
s tri e Nordamerikas in geschichtlicher wirthschaft­
licher, geologischer und technisch~r Hinsicht". 
VIII. Heft der von der österr. Commission über die Weltaus­
·stellnng in Philadelphia 1876 herausgegebenen Berichte. Wien 
1877. Verlag von Faesy & Frick. 

Bohrunternehmer auch die Last der vielen Vorriitbe, und d:ich 
kann eine Nachschaffa.ng sofort cffectnirt werden. 

Dieser grosse Vortheil, der uns einen sehr beachtcns­
werthen Einblick in die Maximen des dortigen Ilohrwesens er­
laubt, wird ganz besonders dadurch erhöht, das8 auch die 
Bohrlochdurchmesser in weitaus grösster Anzahl gleich sind, 
womit es möglich wird , dieselben W erkzenge allerorts zu ver­
wenden und die ausgezogenen Röhren eines aufgelassenen Wells 
in dem nächstbesten abzubohrenden zu benützen. 

Wenn schon clie genannten Umstände wesentlich dazu 
beitragen, dass dadurch die Bohrung bedeutend billiger, zum 
Theil auch rascher ausgeführt werden kann als anderswo , so 
werden jedoch die Vortheile noch wesentlich dadurch erhöht, 
dass eigene Bohrmeister das Abteufen der Wells und deren 
Ausrüstung accordweise übernehmen. Berücksichtigt man weiter, 
dass dermalen jeder Weil mittelst Dampfkraft und Seilbohrer 
abgeteuft wird, so finden wir in dem bisher Erörterten alle 
jene massgebenden Factoren, welche es den Amerikanern ·er­
möglichen, diese ihre Erdbohrarbeiten sehr billig und ganz 
ansserordentlich rasch auszuführen. Wesentlich wird dies, ins­
besondere in Pennsylvanien, durch den Umstand unterstützt, 
dass die zu durchsinkenden Gesteinsschichten völlig horizontal 

liegen, vorwiegend mild sind und wenig Nachfall geben. Jene 
angedeuteten Principien verdienen überall, wo derartige Ar­
beiten im grösseren Massstabe zur .A:usföhrung gelangen, die 

allergrösste Beachtung. 
Um ein allgemeines Bild von der Ausdehnung des Bohr­

wesens innerhalb eines Oeld.istrictes zu geben, wollen wir blos 
erwähnen, dass ein Bohrloch vom anderen oft kaum 60 bis lOOm 
entfernt ist, dass es, sowohl in der Ebene, wie im Gebirge, der 



Wells auf verhältnissmässig kleiner Fläche so viele gibt, dass 
man manchmal einen völligen Wald von Bohrthärmen über­
schaut. Beispielsweise sei erwähnt, dass bei Triumph bill auf 
einer Fläche von kaum 2·6qkm über 150 Wells stehen. 

Eint h e iI n n g der Arbeiten. 

Die znr Herstellung eines 
Arbeiten lassen sich nnterabtheilen 

I. des Bohrens, 
II. des Verröhrens und 

III. des Pnmpens. 

Pumpwells nothwendigen 
in jene bezüglich 

Hinsichtlich des Bohrens werden wir zu unterscheiden 
haben zwischen 

1. den obertägigen Anlagen, und zwar: 
A. Bohrthnrm (derrick), 
B. Motor, 
C. Transmissionen; 

2. den Vorkehrungen und Gezähen, welche zwischen 
Bohrthnrm und Bobrlochsörtel znr Anwendung gelangen, und 
zwar: 

A. Znm Bohren und 
B. znm Ansschmanden. 
C. Die Arbeiten selbst. 
D. Die Behebung von Meisselverklemmungen. 

Bezüglich der V erröhrung müssen wir folgende Unter-
abtheilnngen aufstellen: 

1. Casing (äussere Röhre), 
2. Wasserdichtung (water packer), 
3. Tnbing (innere oder Pnmpenröhre). 
Letztere ist eigentlich zu den Vorkehrungen behnfä des 

P n m p e n s zu stellen, diese zerfallen in: 
1. Die Pumpe. 
2. Das Pumpengestänge. 
3. Obertägige maschinelle Einrichtungen. 
4. Der Casingverschluss (Casing heads). 
5. Die Vorrathsbebälter (Tanks). 
Im Nachstehenden werden die genannten Einrichtungen, 

Instrumente n. s. f. in der genannten Reihenfolge eingehender 
abgehandelt werden. 

I. Das Bohren. 

1. Obertägige Anlagen. Die Situation derselben 
ist in den Figuren 9 und 10, Tafel IV skizzirt. 

A. Der Bohrthnrm. Der Bohrthnrm hat eine qua­
dra.tische Basis von durchschnittlich 5 ·5m Länge, eine Höhe, 
die 3'/.mal grösser als die Basisseite, also 19·2m ist, und 
wird ob-en von einem Quadrate abgeschlo!lsen, ~dessen Seite circa 
'/ 1 von jene;· der Basis , somit lm misst. 

Auf einem quadratischen Fnndamentrahmen a, ans 
30/45cm behauenen Eichenschwellen hergestellt, von 5·5m lichter 
Seite ruhen die vier sogenannten Rüstbäume b des Bohrtburms; 
letzterer Name ist streng genommen hier nicht vollends passend, 
indem statt je eines Baumes zwei rechtwinkelig zu einander 
stehende 25/5cm Fichtenbohlen, die Stosskante nach auswärts 
schauend, verwendet werden, wie dies im Grundrisse (Fig. 10) 
angedeutet ist. Oben bei c sind die Riistbohlen durch mehrere 
gesimsartig äbereinander genagelte Bretter verbunden, die zwei 
eiserne Rollen - für das Meissel- und für das Schmandlöfl'el­
seil - tragen. 
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Je zwei nachbarliche sogenannte Rüstbiiume sind durch 
sieben horizontal liegende Fichtenbretter d verbunden, über­
dies jedes der auf diese Weise entstandenen Felder, ausge­
nommen das oberste und unterste, noch durch zwei Diagonal­
spreizen e verbunden; alle diese Absteifen sind ans 2U/3·8cm 
Fichtenbrettern hergestellt, und auf der Innenseite der recht­
winkligen sogenannten Rüstbäume angenagelt. Die einzelnen 
Bohlen der letzteren greifen gewöhnlich zwei Felder lang nnd 
stossen in der !litte einer Horizontalspreize stumpf zusammen ; 
selbstverständlich sind derartige Zusammenstösse der Höhe 
nach so vertheilt , dass die Festigkeit möglichst wenig leidet. 

Der Bohrthnrm, welcher nie eingedeckt wird nnd an 
einer Seite eine bis oben binanreichende r,eiter befestigt hat, 
zeichnet sich, wie ans vorgegebener Beschreibung ersichtlich 
ist, durch seine Leichtigkeit, geringen Holzverbrauch, leicht~ 

und rasche Montirung und somit durch seine Billigkeit gegen­
über den bei uns üblichen ans , welche letzteren, da. bei uns 
fast nie mit Seil, sondern mit schwerem Gestänge gebohrt 
wird, auf grössere Belastung in Anspruch genommen werden. 

B. Der Motor. Er ist durchwegs eine liegende Re­
v er sir - Dampfmaschine mit '/.- 1/ 0 Füllung nnd von 
12-15 Pferdestärken; die meisten neueren Maschinen sind voll­
ständig gleich. Die Kessel (häufig Röhrenkessel) liegen seit­
wärts von der Maschine auf leichtem Fundament, sind nicht. 
eingemauert nnd werden während des Bohrens mit Steinkohle 
aus Pittsburgh oder Y onngstown geheizt. Da dieselbe Dampf­
maschine nicht blos zum Abbohren, sondern später auch zum 
Pumpen des Petroleums dient, so wird der Kessel, bei reich­
licherem Vorkommen, mit jenen Gasen gebeizt, welche dem 
Weil entströmen. 

Die Blech-Esse besitzt gewöhnlich einen Drahtkorb 
als Funkenfänger, eine beim Petroleum gebotene Vorsicht. 

Die Maschine und der Kessel stehen in einer leichten 
Bretterbude. 

C. Transmission. Darunter wollen wir alle jene 
verschieden gestalteten Zwischengeschirre und Maschinen zu­
sammenfassen welche die Kraft von der Dampfmaschine his ' . 
zum Bohr- und Löfl'elseil übertragen. 

Von der eisernen Riemenscheibe f (0·9m Diameter) der 
Dampfmaschine geht ein offener Riementrieb zum Bandrad 
(band wheel), welches aus Holz hergestellt ist und 2·14m im 
Durchmesser misst. Manchmal liegt auf dem Riemen eine kleine 
Spannrolle anf. 

An dem einen Zapfen der eisernen Welle des Bandrades 
ist eine eiserne Kurbel angesteckt, deren Arm sechs kreisrunde 
Oeffnungen (D = 5cm) besitzt, so dass, je nachdem der Knrbel­
zapfen in dem einen oder anderen Loche befestigt wird, der 
Durchmesser des Kurbeikreises zwischen 0·4m und 1·22m ver­
ändert werden kann ; dadurch ist es möglich, den Hob des 
Balanciers, welcher mit der Kurbel in Verbindung steht, nach 

Bedarf zu reguliren. 
Von der Kurbel geht nach aufwärts eine Schubstange, 

gewöhnlich aus hartem Holze , mit eisernen Köpfen einfachster 
Art versehen, hergestellt. Die Schubstange wirkt an einem Ende 
eines massiven, hölzernen Balanciers h (Bohrsch wen g e 1 '), 
Schwnngbanm, walking beam) von 7·6m Länge nnd 76/45cm 

1) Details geben die Figuren 20, 21 und 22. 



mittlerem Querschnitte. Es braucht nicht erwähnt zu werden, 
dass der Schwengelbaum auf seiner hohen Kante steht, und 
sein Querschnitt gegen die beiden Enden hin abnimmt. 

Er ruht in seiner Mitte auf der Schwengeldocke i 
(Schwengelständer, Simsonbalken, Sampson post), einem 5lcm 
starken, quadratisch behauenen, verticalen Baume, welcher 
ouen an seinen beiden äusseren Seiten Lager trägt, durch 
welche die Drehnngsachse des Schwengelbaumes , an dessen 
Unterseite mittels einer Eiseriplatte und vier Schrauben befestigt, 
<llll'chgesteckt ist. Die Schwengeldocke ist nach mehreren 
s~iten hin solid abgespreizt nnd auf !tarken behauenen 
Schwellen fuudirt. Ein Gleiches gilt bezüglich des Lager­
gerüstes des Bandrades. 

An dem unteren Ende des Bohrschwengels ist die Stell­
schraube {J) aufgehängt, wovon später die Rede sein soll. 

Der M e i s s e l h a spe 1. Entweder zwischen dem Band­
wheel und dem Bohrloche, oder, wie in vielen Fällen, erst jen­
seits des Bohrloches, befindet sich ein horizontal liegender, 
eichener Wellbaum k von circa 3·6Gm Lange und 0"46m Durch­
messer , um welchen sich das Bohrseil beim A.ufholeu des 
Bohrers wickelt; die Verbindung der eisernen Zapfen an beiden 
Enden ist auf gleiche Weise wie bei unseren Wasserradwellen 
hergestellt. 

An diesem Wellbaume befinden sich ferner zwei hölzerne 
Räder von 2·14m Durchmesser, wovon das eine als Transmfasions· 
scheibe l, das andere als Bremsrad ni dient. Die Uebertragung 
d~r Kraft geschieht von einem zweiten an die Welle des Band­
rades gesteckten, gleichen Holzrade von 1·53m Diameter, von 
dem ans ein oft'enes oder gekreuztes Seil zur Transmissions­
scheibe der Bohrseilwelle geht; dieses Seil wird je nach Be­
darf eingelegt oder abgenommen. 

Der Schloss der beiden Seilenden geschieht an! die 
Weise, Jass man jedes derselben mit einem Seilauge (Hülse und 
Oehr) versieht. Die beiden von efnander etwas entfernten Oehre 
werden mit einem mehrmals durchgesteckten Strick fest anein­
ander gezogen nnd letzterer verknüpft. 

Das Bremsrad ist ganz gleich der Transmissionsscheibe 
constroirt, doch mit dem Unterschiede, dass dort, wo diese die 
Rinne führt, jenes den hölzernen Bremsring besitzt, auf welchen 
von unten herauf eine eiserne Backenbremse wirkt, die beim 
Einlassen des am Seile hängenden Bohrers in Anwendung 
kommt. 

Diese beiden Räder sind so construirt, dass die vier 
Hauptarme durch den Wellbaum durchgesteckt und am Um­
fange durch die beiden Radkränze verbunden sind; zwischen 
je zweien im rechten Winkel stehenden Hauptarmen sind drei 
Nebenarme eingesetzt, welche sich einerseits auf den Wellbaum 
stützen, andererseits in den Radkränzen befestigt sind. Auf 
diese Weise erscheinen am L'mfange jedes dieser beiden Räder 
lö Kammern. Will man einen momentanen Stillstand in der 
Bewegung der Seilwelle, wozu die Bremse nicht ausreicht, so 
lässt man eine für gewöhnlich über dem Rade aufgehängte 
Sperre herabfallen, welche sich zwischen den Radarmen und 
einem horizontal daräberlaufonden Baum einklemmt. Dies soll 
die Skizze Fig. 11 versinnlichen. 

Ueberdies sind an einem der beiden Räder, selten an 
beiden, 16 an der Seite >orstehende Sprossen angebracht, um 
eventuell an diesen durch llenschenkraft wirken zu können. 
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Der L ö ffelha s p el (Schmand.1ö1f'el- oder Sandpum.pen­
haspel, Sandpump reel) liegt neben dem Bandrad g, Fig. 9 und 
10; seine Welle n ist 20-30cm im Durchmesser, bei 2·44m 
lang und ist auf dem einen Ende fix gelagert, am anderen, 
neben dem Bandrad liegenden jedoch so, dass das Lager hori­
zontal um circa 2·5cm verschiebbar ist. Neben diesem beweg­
lichen Lager ist an der Weile eine gusseiserne, etwas conisch 
zulaufendeFrictionsscheibe o (mit 4 Armen, Durchmesser= O·'i6m) 
befestiget, welche sich dreht, sobald man das bewegliche Lager 
gegen das Bandrad g zieht; letzteres geschieht von der nächsten 
Nähe des Bohrloches aus , und zwar durch einen einarmigen 
Trethebel, welcher auf verschiedene Weise mit dem horizontal 
beweglichen Lager der Frictionsscheibe verbunden werden kann. 

Es wurde bemerkt, dass die Frictionsscheibe conisch 
zuläuft, und zwar aus dem Grunde, weil die Senkrechte, vom 
Bohrloche aus gefällt, die :Mitte des Wellbaumes treffen muss, 
damit das Aufwickeln des Seiles , an welchem der Schmandlöft'el 
hängt, leicht vor sich gehen kann. Beim Einlassen des letzteren 
kann die conische Frictionsscheibe zur Verzögerung der Ge­
schwindigkeit an das Bandrad gebracht werden. Beim Ausfördern 
muss erstere an l~tzteres gedrückt werden, da ja der Lö1f'el­
haspel vom Bandrade aus bewegt wird. 

Aus dem Gesagten geht wohl klar hervor, dass diese 
Einrichtung zwar sehr einfach, doch unvollkommen ist; rasches 
Abnützen ist der ärgste Missstand dabei. 

Wird die Kraft entweder auf deu Meissel- oder auf den 
Lölfelhaspel übertragen, so wird der lio:l.l'schwengel abgestellt, 
indem mau die untere Schubstangenverbindung löst. 

2. Vorkehrungen und Gezähe, welche zwischen 
dem Bohrthurme und Bohrlochörtel in Anwendung 
gelangen. 

A. D i e Bohr g e zähe. Zum besseren Verständnisse be­
merken wir nochmals, dass in den Oelregionen der Bohrmeissel 
am Seile hängt. 

Die St e lls chra u b e ') hängt an einem Haken an dem 
über dem Bohrloche befindlichen Schwengelende. Der Rahmen 
ist gewöhnlich aus einem Stücke gearbeitet, hat eine lichte 
Länge von circa I ·5m und hängt am erwähnten Haken, bleibt 
also in seiner Höhenlage fix , während die Schraube nach unten 
hin herausgedreht werden kann und den Meisselfortschritt im 
Bohrlochsörtel ausgleicht. 

Abgesehen von dieser Aenderung ist die Einrichtung der 
Stellschraube die bekannte bei uns übliche. 

Zur Fixirung der eigentlichen Stellschraube ist seitlich 
am unteren Ende des Rahmens eine Schraube , die nach aussen 
hin eine schlüsselfocmige Handhabe besitzt. Am unteren Ende 
der eigentlichen Stellschraube ist eine einfache Vorrichtung zum 
Befestigen des Bohrseiles (Fig.12),welche leicht wieder 
gelöst werden kann, im Falle ein Ausfördern des Seiles oder, 
bei zu tiefer Stellung der Stellschraube, ein Nachlassen des 
Seiles noth wendig ist. 

Das untere Ende der Stellschraube a besitzt zwei ohren­
förmige Erweiterungen, welche in Oc:Jfnungen zwei U.ing~ und 
diese je eine halbkreisförmige Bandage b tragen , zwischen 

1) Consequenter Weise hätte dieselbe unter Transmis11ionen 
abgehandelt werden solleu; es schien uns jedoch praktischer, 
sie hier zu besprechen. 
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welchen das Seil c mit Hilfe eines eisernen Bügels und einer 
Klemmschraube d festgehalten wird. Zur grösseren Sicherheit 
und um ein Durchwetzen des Förderseiles bei dem oberen Ende 
der Bandagen nicht befürchten zu müssen , ist an dieser Stelle 
ein dünnes Seil umgewanden ; ans letzterem Grnnde sind auch 
die beiden Bandagen nnten nach auswärts gebogen. 

Das Bohrs e iI ist ein nngetheertes 4·8cm 1) starkes 
Manilatan; das kg wird mit 64 kr. bezahlt. 

An seinem unteren Ende ist es mit dem obersten, 0·6lm 
langen Theile des Obergestänges verbunden (Seil-Auge), und 
zwar auf die Weise, dass es in einer beiderseits aufgeschlitzten 
Eisenhülse steckt, die durch drei anch durch das Seil durch­
gehende starke Nieten festgehalten wird (Fig. 14); unten besitzt 
dieses Seil-Ange eine Mutter, in welche das eigentliche 2·44 bis 
4·27m lange, runde Obergestänge o (gewöhnlich 7·5cm 
Durchmesser) eingeschraubt ist. 

An dieses ist unterhalb die Rutschsch eere (Wechsel­
stück) einfachster Construction angeschraubt; sie misst im Ganzen 
1·5-1·8m und besteht ans zwei aus je einem Stöcke geschmie­
deten Rahmen, die , um 90 Grad gegen einander gestellt, sich 
ineinander verschieben. Unter der Rutschscheere folgt, eben­
falls durch Schrauben verbunden, das durchschnittlich 7·32m 
lauge eiserne Untergestänge, ebenfalls rund und von 7·4 
bis S·2m Durchmesser. 

Alle die erwähnten runden Gestänge sind unmittelbar 
hinter dem Bund anf kurze Länge auf quadratischen Quer­
schnitt umgeschmiedet, um den Schranbens.chlössel besser an­
setzen und das Gestänge leichter unterfangen zu können. Oft­
mals hat sowohl das Ober- als Untergestänge je zwei einfache 
Führungen, die, als zu bekannt, fögJich keiner weiteren Be­

schreibung bedürfen. 
Der ll e iss e 1 ist ein einfacher Blattmeissel und ganz 

gleich dem unserigen. Der Spaten - sein unterer Theil mit 
der Schneide - ist aus Gussstahl, an seinen breiten Flächen 
manchmal sanft concav vertieft, der obere quadratische Theil 
aus Schmiedeisen. ·seine ge~ammte Länge, ohne Verbindungs­
schranbe, ist 0·9m. Man bedarf fö.r ein Bohrloch zweierlei 
Meisselsorten, nnd zwar hat eine ~3cm Schneidlänge, welche 
so lange angewendet wird, bis man die wasserföhrenden Schichten 
durchsnnken hat ; dann geht man mit 13cm , womöglich unver­
ändert, bis zum Tiefsten. Von Zeit zn Zeit wird das Bohr­
loch ausgebüchst, dashiezu verwendete Instrnment(Fig.13) 
hat an seinem unteren, und zwar gussstählernen Theile zwei 
scharfe gekrümmte Schneiden, die dem jeweiligen Bohrlochkreise 
'23 nnd 13cm) entsprechen. 

Alle Scbranhen der früher genannten fünf Stücke zwischen 
Seilende und Bohrlochörtel sind rechtsgehend, 7cm hoch, gegen 
oben etwas conisch, haben 6cm mittleren Durchmesser und acht 
Windungen. 

Da das Eisen nach längerem Gebranche durch die stetigen 
Erschütterungen krystallinisch wird, so werden die Schrauben 
sowoli..l, als auch die Muffen ausgewechselt. Zum Schliessen 
Ulld Lüften derselben in den verschiedenen B=den bedient 
man sich massiver Sc h ran b ensc hl ö ss e 1 (Fig. 15) mit circa 
0·9-1 ·2m langem Arme. Es kommt manchmal vor, dass die 
ilirect an diesem wirkende Kraft nicht znr Lösung der Ver-

1) Für 455m Tenfe. 

bindang genügt; in diesem Falle bedient man sich einer ein­
fachen Vorrichtung. Mit einem Schlüssel wird das Gestänge 
über dem Bohrlochrande festgehalten, weiter oben wird ein 
zweiter Schlüssel angelegt, an dessen Arme eine Brechstange 
angesetzt wird, die mit dem unteren Ende in einem der vielen 
Löcher, welche die Trittpfosten nm das Bohrloch herum haben, 
gesteckt .wird, während an ihrem anderen, oberen Ende di~ 

Männer wuchten. 
Zum Unterfangen des Gestänges unter dem Bllllde 

bedient man sich eines Gezähes, dem Principe nach unserer 
Gabel ganz gleich, doch ist die Form eine vollständig andere 
(Fig. 16); es ist aus Brettern nrfertigt und besteht an·s zwei 
längeren Seitentheilen, zwischen welche das abzufangende 
Stück kommt , mit Handhaben an beiden Seiten und einem 
kurzen, zu diesen senkrecht stehenden Verbindnngsbrette. 

Die abweichende Form dieses Gezähes hat insbesondere 
bei dem Meissel und der Büchse noch den Vortheil, dass diese 
beiden, in jenem eigenthömlichen Abfangkästchen sitzend, leicht 
zu- und weggetragen werden können. 

B. Der S chmand- und Wasser! öffel. Der Sc hman d­
löffel (Fig. 17) besteht ans einem 1·83m langen, gewalzten 
Rohre von S·lcm lichtem Durchmesser nnd 3mm Blechstärke. 
Unten hat dieses Rohr einen Ventilsitz mit einem Kegel- oder 
Tellerventile befestigt, welches letztere einen nach unten hin 
lanzenförmig erweiterten Dorn hat, der beim Aufsetzen des 
Schmandlöffels das Ventil öffnet, andererseits jedoch nicht ge­
stattet, dass es im Rohre aufsteigen kann. An dem obere11 
Theile des Rohres ist ein Ring angeschraubt, der einen Bügel 
trägt, welcher innerhalb einer eisernen 1·53ru langen Doppel­
gabel steht. Diese hat oben das Auge für das Löffelseil, unten 
jedoch einen Lederkolben, so dass beim Ausziehen des Schmand­
löffels jener als Pumpenkolben sangend wirkt und ein Y er­
zetteln des aufgenommenen Bohrschmandes - durch unvoll­
kommenen Ventilverschluss - möglichst beseitigt. 

Die doppelt gegabelte Kolbenstange erlaubt es, dass clas 
Rohr von ihr ganz getrennt werden kann, was bei und nach 
dem Entleeren zum besseren Reinigen des Löffels förderlich 
ist, andererseits ist hiednrch die Gefahr eines Abfüllens des 
Rohres von der Kolbenstange, während sich der Schmandlöft"el 
im Bohrloche befindet, vollständig beseitigt. 

Manche Schmandlöffel haben beide Schenkel der Kolben­
stange ununterbrochen, wo dann der Kolben mit der gezwieselten 
Kolbenstange .vom Rohre nicht getrennt werden kann. 

Beim Ablassen ist der Kolben möglichst tief gestellt. 
Um das Wasser innerhalb der oberen Schichten des 

Bohrloches zu entfernen, bedient man sich des Wasserlöffels, 
das ist ein 4·58m langes Blechrohr mit einem Ventile am 
Boden, also ganz so wie nnser gewöhnlicher Schmandlöffel -
nur länger als dieser - eingerichtet. 

C. Die Bohrarbeiten s el bs t. Da beim Seilbohren der 
Vortheil eines tieferen Bohrschachtes, nämlich Erniedrigung des 
Bohrthnrmes, entfällt, so wird man ihn nur so weit abteufen, 
als es das Abfangen des die Tagwässer führenden Deckgebirges 
nnd die Aufstellung des Bohrtäuchers verlangt; kann letzterer 
eingetrieben werden, so entfällt unter solchen Umständen der 
Bohrschacht. 

Es wird sodann bis znr letzten wasserföhrenden Schicht 
- in der unteren Oelregion PepDBylvaniens mehrere hundert 
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Fnss tief gelegen - mit 23cm Durchmesser abgebohrt, diese 
ganze Höhe mit einer Röhrentour von 14cm lichtem Durchmesser, 
die am unteren Ende eine Liderung zum Abhalten des Wassers 
vom Bohrloche trägt, versehen, mit dem Wasserlöffel das in 
der eingesetzten Röhre stehende Wasser ausgefördert und dann 
mit dem 13centimetrigen Meissel bis in die Oelschichten abge­
bohrt 1), ohne weiter zu verröhren. Jene früher erwähnte Ver­
röhrnng hat nur den Zweck, das Wasser vom Bohrloche abzu­
dämmen, damit bei der späteren Erschliessung des Oeles der 
Ans11nss desselben nicht etwa dnrch das specifisch schwerere 
Wasser abgehalten wird. 

Der grösste Theil der dnrchsnnkenen Schichten ist mittel­
fester, gut stehender Schieferthon, in welchem in verhältniss­
mässig geringer Mächtigkeit mittelfeste bis feste Sandstein­
schichten, seltener unbedeutende Kalkbänke (Snbcarbon) ein­
gelagert sind. Die Hubhöhe hängt natürlich von dem am 
Oertel befindlichen Gesteine ab; durchschnittlich ist sie 46cm 
und kann leicht durch die beschriebene Einrichtung an der 
Kurbel des Bandrades geändert werden. Nach jedem Hube wird 
um 1/ 8 Kreis gesetzt. 

Die Hubzahl hängt ebenfalls Ton verschiedenen Factoren 
ab, doch hievon ist die Tiefe des bereits abgeteuften Bohr­
loches der wesentlichste. Nahe dem Tage beträgt sie circa 60, 
in einer Tiefe von 305m circa 30-35 in der Minnte. Insbe­
sondere hieraus und unter Berücksichtigung, dass bei normalem 
Betriebe keine anderen Bohrpansen als jene für das Ansschmanden 
eintreten , dass nur wenige Gestängschranben zu lüften sind, 
sind die grossen Leistungen erklärlich. 

Man rechnet zur Herstellung eines Bohrloches von 305m 
Tiefe unter mittleren Verhältnissen nur 35 Tage ä. 24 Arbeits­
stunden; ja man versicherte uns, dass unter günstigen Bedin­
gungen in dieser Zeit auch 457m abgebohrt werden. 

Beim Bohren selbst sind gewöhnlich nur zwei Mann pro 
Schicht beschäftiget. 

Die nachfolgenden Daten wurden bei tieferen Bohrlöchern 
(durchschnittlich bei 300m) abgenommen. 

pro Secunde 
Geschwindigkeit beim Ablassen des Meissels 5·2-5·6m 

„ 
• 

„ Ansfördern des Meissels 0·9-1·2m 
• Ablassen des Schmandlöfl'els 5·2-5·5m 

• „ Ansfördern des Schmandlöfl'els 5·2-5·5m 
Dauer des Füllens des Schmandlöfl'els: meist unter 1 Minnte. 

Manchmal ergaben sich Resultate, welche nur durch eine 
ganz ansserordentliche Ueberanstrengnng der Maschine oder 
durch irrthümliche Tiefenangaben erklärlich sind; die vorstehend 
angegebenen werden beim gewöhnlichen Betriebe als bessere 
Effecte gelten können. 

Sobald man unter den wasserführenden Schichten bohrt, 
ist es nothwendig, dass nach jedem Auslöffeln Wasser in das 
Bohrloch gegossen wird. 

Nach welchem Vorgriffe das Bohrloch wieder gereiniget 
werden muss, wird man an der Stellschraube erkennen können; 
übrigens ergibt sich hierin gegenüber unseren Erfahrungen 
keine Differenz. 

1
) Wie in früheren Capiteln erwähnt, ist in der unteren 

Oell"Egion manchmal die Ge8ammtteufe des Bohrloches 457 bis 
488 :lleter. 

Die Kosten eines 457m tiefen Bohrloches inclusive aller 
Vorkehrungen zum Pumpen des Oeles betragen dnrchschnittlich 
12000 fl. , wobei wir uns mit W r i g l e y's Angabe in voller 
Uebereinstimmung befinden; doch der Genannte unterlässt es 
leider diese Kosten zu specialis iren. 

Während unseres Aufenthaltes in den Oelregionen erhielten 
wir mehrfach Angaben in dieser Richtung, so dass wir nach­
folgende Details als der Wahrheit entsprechende Durchschnitts­
ziffern 2

) hinstellen können : 
Dampfmaschine (15 Pferde) . . 
Kessel hiezn 
Alle obertägigen Holzarbeiten inclnsive Materiale 

(Bohrthurm, Maschinenhaus etc.) . 
Obere Verröhrnng (14·3cm lichter Diameter, 122 bis 

137m Tiefe) . . . . . . 

700 fl. 
1.000 „ 

1.200 „ 

l.44CJ " 
1.20) • 

1.680 ~ 

InnereVerröhrnng (5·lcm lichter Diameter, 457m Länge) 
Diverse für den Betrieb nothwendige Bestandtheile 

(Pumpen inclusive Gestänge, Eisenhaspel etc. etc.) 
Bohraccord (die Bohrcompagnie stellt sich alle zum 

Bohren nothwendigen Gezähe inclnsive Seil, 
auch das Brennmateriale selbst bei) 8) . • 

Reservoir (tank) für das gepumpte Petroleum . 
3.800" 
1.00) " 

. 12.020fi. Summe 

Einer hie und da vorkommenden Arbeit müssen wir 
noch gedenken; wenn man nämlich einen der Hauptölsande 
angefahren hat, so ist es wönschenswerth, die Zufiusswege zum 
Bohrloche möglichst zu vermehren oder zu erweitern; zu diesem 
Behufe wendet man Schlagpatronen an ; sie bestehen ans einer 
0·3 bis 0·9m langen Blechbüchse, welche mit Nitroglycerin, 
das dnrch Schlag zur Explosion gebracht wird, gefüllt ist; 
wie man uns allseitig versicherte, wäre der Erfolg fast immer 
ein sehr befriedigender. 

D. Die Behebung von Meisselverklemmungen. 
Lässt sich eine derartige. Betriebsstörung durch stärkeres An­
ziehen des Bohrmeissels - soweit es die Festigkeit des Bohr­
thurmes erlaubt - nicht beheben, so errichtet man znvörderst 
über dem Bohrloche ans zwei starken, 10·7 bis 12·2m langen 
Bäumen eine Scheere, die oben einen Winkel bildet, dort so! id 
verbunden und an die Rüstbäume des Bohrthurmes dnrch starke 
Seile befestigt gegen das Umfallen gesichert ist. Die beiden 
nach abwärts auseinandergehenden Schenkel spreizen sich unten 
gegen zwei gegenüberliegende Grundbäume des Bohrthnrmes. 

Um bei den Arbeiten nicht gehindert zu sein, wird das 
Bohrschwengel-Ende über dem Bohrloche möglichst hoch gestellt. 

Das Bohrseil wird sodann knapp oberhalb des ver­
klemmten eisernen Gestänges mittelst eines eingelassenen messer­
ähnlichen Instrumentes abgeschnitten. und ansgefördert. Dann 
wird ein Instrument, „die" genannt, ganz ähnlich unserer 
Scbranbentnte (Trompete), eingelassen, das unten eine sanft 
coniscbe, links gebende Mutter eingeschnitten bat, nnd welches 

2) Nebenausgaben, als z. B. Zufuhren, Nebenschichten 
n. s. w. wurden den einzelnen Posten zugeschlagen. 

8) Man zahlt gewöhnlich für die ersten tausend Fnss 
1 Dollar, darüber 1.50 Dollars pro laufenden Fuss, ocler 11. 6.55, 
respective :fl. 9.83 ö. W. für einen Meter; obige 11. 3800 sind 
somit reichlich. genügend. 
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an einem 8·9cm Gestänge hängt ; die einzelnen Stangen sind 1 

6·1m lang nnd haben durchwegs links geschnittene Schrauben. 
Dnrch das Drehen des Gestänges, respective der Schrauben­

tnte, nach links schneidet sich am obersten Ende des geklemm­
ten Gestänges eine Schraube ein und endlich "erbeisst sich 
die Tute mit ihr derart, dass irgend ein Bnnd des verklemmten 
Stückes mit rechtsgehender Schraube gelüftet wird ; dieses wird 
heransgefördert nnd die Arbeit beginnt von Neuem. Um bei 
dem Einschneiden der Tute eine grosse Kraft zu entwickeln, 
hat die oberste, zu Tage gehende Stange quadratischen Quer­
schnitt; an diese wird eine hölzerne Scheibe - horizontal 
liegend - gesteckt nnd an deren Umfang ein starkes Seil 
mehrmals nmgewnnden. Das freie Seil-Ende geht zur Welle 
des Meisselhaspels, welche langsam von der Dampfmaschine 
gedreht wird. Beim Herausfördern des schweren Hilfgestänges 
würde wahrscheinlich der Bohrthurm zusammenbrechen; darum 
ist die Scheere aufgestellt. Diese hat innerhalb ihres Winkels 
einen Flaschenzng befestigt, der unten das Gestänge in einem 
Wirbel eingehangen hat. Das freie Seil-Ende geht vom Flaschen­
zug ebenfalls zur Welle des Meisselhaspels, die durch die Dampf­
maschine angetrieben wird. 

Häufig benützt man diese Vorrichtung auch zn dem Ver­
suche, die verklemmten Theile loszureissen. 

Wurde auf diese Weise der Meissel nicht frei gemacht, 
so wird, wenn alles darüber Befindliche ansgefördert wurde, 
an dem eisernen Gestänge ein spiessartiges Gezähe eingelassen 
und damit versucht, das klemmende Materiale zu zerkleinern. 
Darnach wird der Meissel mit einer Schranbentnte oder einem 
der Kluppe ähnlichen Instrumente gefasst und mittelst Flaschen­
zug etc. angezogen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Freifall - Apparat mit hydraulischer Transmission 
und Schlamm-Auftrieb. 

Von C. v. Balzberg, k. k. Hütten-Verwalter nnd subst. 
Salinen-Ingenieur in Ischl. 

(Mit Fig. 1 bis 8 auf Tafel IV.) 

Unter den vielen Störnngen, die den rnhigen Verlauf 
der Arbeiten bei Tiefbohrnngen nnterbrechen, spielt die Bewe­
gnng des Gestänges im Bohrloche , sei dieselbe eine hin - nnd 
hergehende oder eine rotirende, eine grosse Rolle. 

Es wird durch dieselbe Nachfall verursacht, Gestängs­
schlösser, Röhrentonren, Bohrlochswände werden angegri.ft'en, 
nicht selten Gestängsbrüche verursacht, endlich wird ein nicht 
unbedeutender Theil der Kraft auf Bewegung der nicht voll­
ständig ausgeglichenen Gestängsmassen, nnd anf Ueberwinduug 
des Trägheitsmomentes derselben, wie auch des der A.eqnili­
brirnngs-Massen verwendet. 

Der Grund davon liegt einfach darin, dass bei allen 
bekannten Bohrsystemen der Motor, über dem Bohrloche befind­
lich, seine Kraft auf mechanische Weise auf die eigentlichen 
Bohrwerkzenge überträgt nnd daher das Bohrgestänge oder 
Seil in beständiger Bewegnng erhält. 

Es lag daher der Gedanke nahe, den Motor direct über 
das J'allgewicht des Bohrzenges zu verlegen, d. h. mit dem 
Freifall-Instrumente zu vereinigen. Die . hydraulische Trans· 

mission bietet zu diesem Zwecke den beqnemsten Weg, um so 
mehr, als mittelst derselben auch der continuirlichc Schlamm­
auftrieb bewirkt werden kann. 

Die Fignren 1 bis 8, Tafel IV zeigen einen solchen 
Freifall-Apparat, der durch eine Pumpe in Bewegung gesetzt 
wird , welche während des Anhubes einen Wasserstrahl durch 
das Hohl-Gestänge drückt. 

Der Apparat besteht aus den am Gestäuge fixen Theilen, 
nämlich: dem Rohro ab, welches durch 4 Bügel i mit dem 
Rohre B verbunden ist, und aus den beweglichen Theilen, 
nämlich: dem Mönche .-!, an dessen unterem Ende das Abfalls­
rohr C befestigt ist, welches seinerseits wie<ler die eLcnfalls 
hohle Schwerstange und den Meissel trägt , über dessen Schnei­
den die Austrittsöffnungen für das gebrauchte Wasser ange­
bracht sind. Der Mönch A ist oben mit einer Stopfbüchse c c 
versehen, mittelst welcher er auf dem abgedrehten Rohre a b 
um die Hubhöhe verschiebbar ist. 

Am Iloden dieses Mönchrohres befindet sich der Steuer­
kolben f, der mittelst des Kautschukringes e an einen durch 
die Schraube d verstellbaren Hacken aufgehängt ist. Dieser 
Kolben spielt in der Bohrung f.'l der Sta.nge C, und stellt in 
seiner oberen Lage durch die Schlitze k die Communication 
des Cylinderrohres B mit dem Untergestänge, also den Abfluss 
des gebrauchten Wassers, in seiner unteren Stellung jedoch 
die Verbindung des Rohres B mit der Druckwassersäule, also 
die Aufnahme von Kraftwasser, her. 

D11.11 Spiel des Apparates ist nun folgendes: 
Durch . eine über Tags angebrachte einfach wirkende 

Pumpe, von dem Fiillungsraum des Cylinders B, wird Wasser 
in die Gestängsröhren gepresst, dieses schiebt zunächst, die 
Elasticität des Kautschuk-Ringes c überwindend, den Steuer­
kolben f in seine untere Lage, dringt sodann durch die Schlitze 
k in den Cylinderraum B und hebt somit das Mönchsrohr A, 

8ammt dem daran hängenden Untergestänge, entweder auf die 
ganze Hubhöhe, oder überhaupt so hoch, als der Druck der 
Pumpe wirksam ist. 

In dem Momente der höchsten Stellung macht die Druck­
pumpe ihren Rückgang, der Steuerkolben f wird entlastet und 
folgt dem Zuge des Kautschukringes in die obere Stellung, 
das im Cylinder B befindliche Wasser strömt nun nnter dem 
Drucke des Untergestänges in kräftigem Strahle durch die Aus­
tritts-Oeft'nungen im Meissel , während gleichzeitig das Unter­
gestänge abfällt, und die Meisselschneiden auf die soeben gerei­
nigte Dohrlochssohle aufschlagen. 

Das Umsetzen des Meissels könnte wohl dnrch die Re­
action des austretenden Wasaerstrahles bewirkt werden, doch ist 
im vorliegenden Falle keine Rücksicht darauf genpmmen worden, 
und es muss dasselbe mit dem Krückel bewerkstelligt werden, 
was bei nngleichförmigen Gesteinsverhältnissen unbedingt vorzu­

ziehen ist. 
Das Bohrgestänge, welches mittelst Holländer und 

Schlauch mit der Pumpe in Verbindung gebracht wird, hängt 
während des Bohrens mittelst der Nachlassschraube direct am 
Förderseile. 

Es ist nun leicht begreiflich, dass mit diesem Instru­
mente alle jene Manipulationen vorgenommen werden können, 
die beim Bohrbetriebe erforderlich sind. Das Umsetzen kann, 
da das Abwerfen nn Hand entfällt, da ferner das Gestänge 
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Die angeführten Anstände dürften leicht zu beheben 
sein, wenn die Alhidadenarme aus einem weniger biegsamen 
und mehr elastischen Materiale angefertigt würden. 

Die bislang gemachten Erfahrungen mit dem E. Sc h n c i­
d e r'schen Hängebogen lassen sich wie folgt zusammenfassen : 

1. Der summarische nnvermeidliche Ablesefehler wird wohl 
- bei möglichst genauer Construction und bei einer solchen 
Anordnung der Nonien zum Limbus, dass beim Ablesen mit 
der Loupe eine Parallaxe nicht stattfinden kann - im Ganzen 
kleiner. 

(Bei dem hier versuchten Instrumente stand der untere 
Nonius circa lmm vom Limbus ab und sind Limbus und 
Nonienebene gegen einander geneigt.) 

2. Dadurch, dass die Schneid er'sche Construction 
Haar und Birne abwirft, ist ein weitaus genaueres Observiren 
der Winkel im Wetterzug möglich gemacht. 

3. Um beim Ablesen unnütze Zeitvergeudung zu ver­
meiden, ist unbedingt eine genaue Rectification der Libelle zum 
Alhidadenarm nöthig, weil sonst selbst bei geringer Abwei­
chung der Bogenebene von der vertical projicirenden Sehnur­
ebene, die Ablesung noch weitaus fehlerhafter ausfallen würde, 
als dies laut der früheren Ableitung, wo ein justirtes Instru­
ment vorausgesetzt wurde, der Fall sein kann. 

Bei der jetzigen Construction wird es sich fär alle Fälle 
empfehlen, das Verticalhängen des Bogens mittelst eines Hand­

senkels zu controliren. 
4. Der zum Ablesen nothwendige Zeitaufwand ist in 

Strecken mit lebhaftem Wetterzug ein geringerer, als beim Grad­
bogen alter Constructiou; bei ruhiger Luft dürfte im Verhält­
nisse mehr Zeit für die Einstellung und Ablesung nothwendig 
werden; jedenfalls gibt hier eine gewisse Praxis sehr viel aus; 
es gelang eben wiederholt, sofort einzustellen und umgekehrt 
musste oft längere Zeit hiezu verwendet werden. 

Im Allgemeinen wird die Einstellung in der Nähe der 
Schrauben, wo die Beweglichkeit der Schnur eine geringere 
ist, schneller und leichter erfolgen, als in Mitte der Schnur. 

5. Mit besonderem Vortheil kann das Instrument in 
solchen Localitäten, die nur sehr beschränkten Raum darbieten 
(z. B. in Abteufen), benützt werden, wo ein zweimaliges Ein­
hängen des Gradbogens alter Construction, wenn auch stets 
erwünscht, doch in den meisten Fällen nicht vorgenommen 
werden konnte, weil es nicht thunlich war , auf der Gegenseite 

der Schnur zu stehen. 
Der S c h neide r'sche Hängebogen hingegen erlaubt das 

Observiren, Grob- und Feinstellen etc. in beiden Lagen von 
einem Standpunkte aus und es kann die Ablesung mit voll­
kommener Ruhe und Bequemlichkeit, so wie unter der mög­
lichst günstigsten Beleuchtung erfolgen. 

Zum Schluss sei bemerkt, dass die erzielten, befriedi­
genden Resultate, welche ans den in der Tabelle angeführten 
Beispielen hervorgehen, nur unter Beobachtung der peinlichsten 
Accuratesse während der Arbeit erzielt wnrden und auftretende, 
ganz in die Augen springende Fehler zumeist darauf zurück­
geführt werden konnten , dass der Bogen nicht vertical hing. 

Es muss also dieser Umstand als Hauptmangel des 
E. Schneider'schen Hängebogens hervorgehoben werden, in 
so lange eben noch stärkere Verziehschnüre in Ver-

wendung stehen. Sind die Fehler, die vorhin gezeigt wurden 
bei kleinen Tonnlagen im Allgemeinen auch nicht empfindlich, 
so ist, sobald man sich solcher Mängel einmal bewusst ist, 
das unangenehme Gefühl der Unsicherheit nirht mehr zu ver­
winden. 

Bei schwächeren Verziehschniiren geht das verticale Ein­
hängen des Bogens, wie selbstverständlich, zumeist ohne Nach­
hilfe vor sich. 

Pt i b r am, 9. Jänner 1878. 

Die Herstellung und Ausrüstung der Petroleum-Bohr­
brunnen (Wells) und der Transport des Rohöls in 

Nordamerika. 
Von Professor Hanns Höfer. 

(Mit Fig. 9 bis 29 auf Tafel IV.) 

(Fortsetzung.) 

II. Die Verröhrung. Fig. 18. 
Alle hiezu gebrauchten Röhren sind gewalzt. An den 

beiden Enden, die ein wenig konisch zulaufen, sind scharfe, 
sanft ansteigende Schrauben eingeschnitten, so dass Muffen als 
Muttern die einzelnen Röhren verbinden. Im Handel kauft man 
gewöhnlich das Rohr gleich mit einem Muff an einem der Enden_ 
bis zu seiner halben Länge angeschraubt; die Vortheile dieses 
Brauches bedürfen keiner Erläuterung. Damit die Röhren, ins­
besondere an ihren beiden Enden, während des Transportes 
nicht so leicht verbogen werden, sind genau passende abge­
drehte Holzpfropfe eingeschoben, die nach aussen wulstförmig 
erweitert sind. 

Die Röhren mit 5·Icm lichtem Durchmesser heissen 
Tubings , welche gewöhnlich auf 84kg Druck pro 1 qcm geprüft 
sind und wovon zwei Sorten im Handel erscheinen, eine mit 
I3·lkg, die andere mit 16·4kg Gewicht. pro laufenden Meter. 

Die Casings haben einen lichten Durchmesser von 7·6 
bis I5·9cm und sind in 11 Sorten am Lager; hie von werden 
jedoch fast durchwegs nur die 14·3centimetrigen gebraucht, 
welche 15·2cm äusseren Durchmesser haben, pro m 13·9kg 
wiegen und in den Oelstädten mit 11 ft. 28 kr. pro m 1) gezahlt 
werden. 

Die Casings haben nicht, wie die Tubings, einen innem 
Druck auszuhalten, und sind daher diesbezüglich nicht gepr11ft. 

Beide Röhrensorten kommen mit durchschnittlich 4·9 bis 

6·lm Länge in Handel. 
Der Muft' der Tubings ist 8·9cm, jener der Casings von 

14·3cm Diameter und 10·2cm lang. 
Soweit die wasserf"ti.hrenden Schichten reichen, wird, wie 

erwähnt, mit 23cm Durchmesser abgebohrt; hat man die letzte 
durchstossen, so werden die Casings (mit 14·3cm lichtem Durch­
messer) eingelassen. An ihrem untersten Ende ist die Wasser­
dichtung (water packer) angebracht; die einfachste davon ist 
die Leineamenliderung; es wird nämlich , trichterförmig nach 
oben hin erweitert, auf circa 46cm Höhe ein Lederstück an 
der Aussenseite fest angebunden und der Raum zwischen Casing 
und Ledertrichter mit Leinsamen angefüllt; diese Methode ist 
auch dermalen noch häufig in Anwendung nnd wird gelobt. 

1) Im August 1876. 



In neuerer Zeit ist man bemüht, diese einfache Leder­
liderung durch complicirtere zu ersetzen, und der Patente 
dieser Art gibt es mehrere. 

Sie btlruhen ebenfalls auf dem Principe, dass die darüber 
stehende Wassersäule einen Lederbeutel an die Bohrlochwandnng 
drückt. (Fig. 19.) Es ist nämlich am unteren Ende der Casing­
tonr ein birnförmiger Ledersack oben und unten ringsum an­
genietet , der in seiner Mitte mehrere Löcher L eingeschnitten 
hat. Die Skizze Fig. 19 macht dieses Princip vollends klar. 
Die Casings werden während des Einlasses aneinander 
geschraubt und bilden häufig eine Tour von lOOm und darüber 
Länge. Sie steht unten auf dem Oertel des 23cm weiten Bohr­
loches auf. 

Hat man mittelst des Wasserlöffels das innerhalb der 
Casingtour stehende Wasser ausgefördert und sich überzeugt, 
dass die Dichtung jeden neuerlichen Wasserznfinss in das Bohr­
loch abhält, so bohrt man mit 13cm weiter bis zu dem Haupt­
ölsande, ohne das Loch zu verröhren. 

War man so glücklich eine überfilessende Quelle (fiowing 
weil) zu erschroten, so bedarf es vorläufig keiner anderen Ein­
richtung; sollte diese jedoch versiegen, oder sollte gleich anfäng­
lich das Oel nicht bis an die Tagesoberfiäche gestiegen sein 
- wie in den meisten Fällen - , so muss zum Einbaue einer 
Pumpe geschritten werden. Diese bildet dann das untere Ende 
der Tubingtonr, welche letztere somit eine Länge fast gleich 
der Tiefe des Borloches bekommt. Auch sie wird allmälig ein­
gesenkt und oben durch Anschrauben neuer Tubings verlängert. 

Das Einlaasen der Röhren, sowie die dabei angewende­
ten Röhrenbündel (Röhrenkluppen) bieten nichts Neues. 

III. Das Pumpen. 

1. Die P n m p e. (Fig. 23.) Sie ist eine Sang- und 
Hubpumpe; das Saugrohr (5·1cm. lichter Durchmesser) ist, 
soweit es in der ölführenden Schicht, gleichsam im Oelbassin 
steht, reichlich durchloch t. 

Das Saugventil (Fig. 24), aus Messing, ist ein Kugel­
ventil, der untere Theil des ganzen Stückes ist anssen Leder, 
damit es sich fester im unteren Ende .des Stiefels einklemmt. 
Der Bügel über der Kugel bat eine Mutter eingeschnitten, in 
welche ein Schraubenbolzen am untersten Ende des Kolbens 
hineinpasst, so dass mittelst des letzteren das Saugventil leicht 
von der schon eingebauten Pumpe ausgezogen werden kann, 
im Falle dies Reparaturen nothwendig machen. 

Der hohle Kolben (Fig. 25) trägt oben abermals ein 

Kugelventil und ist mit drei Lederstulpen gelidert. Oben an 
dem Bügel ist eine Schraube, an welche die Mutter der unter­
sten Kolbenstange passt. Dies ist eine der vielen Pnmpen­
constructionen, die in neuerer Zeit häufig in Anwendung 
kommt. 

Das 1 ·6m lange, innen gut abgedrehte Kolbenrohr ist 
oben mnfi'artig erweitert und bildet die Mutter für das unterste 
Steigrohr, welches ans Tnbings hergestellt ist; letzteres fährt 
circa 1·8 bis 2·lm über die Tagdecke und endigt mit einer 
messingenen Stopfbüchse A (Fig. 28), innerhalb welcher sich 
das runde eiserne Pampengestänge bewegt; l ·5m über dem 
Boden ist, fast unter einem rechten Winkel, das Seitenrohr B 
(Fig. 28) angeschraubt, welches das gepumpte Oe! in den Vor­
:rathsbehälter (Tank) leitet. 
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2. Das Pumpengestänge. Es ist nur der oberste, 
einige Meter lange Theil ans Schmiedeisen, das ganze übrige 
Gestänge jedoch ans Eschen- oder Hickoryholz hergestellt; 
jede Stange ist bei 7·6m lang und im Querschnitte rund oder 
quadratisch, in letzterem Falle mit abgezogenen Kanten. Der 
Durchmesser oder die Seitenlänge ist gewöhnlich 3·2cm. 
Früher waren die quadratischen, respective die achteckigen 
Stangen allgemein ; an ihren Enden (Fig. 26) haben sie 0·46m 
lange Eisengabeln, welche zu je einer Wulst auslaufen, an 
welcher diesseits eine 2·5cm hohe Schraube von 1·9cm 
Durchmesser, jenseits eine dieser entsprechende 5·1cm lange 
Mutter von 4·1cm änsserem Durchmesser angesetzt ist. Die 
Gabel ist an die hineingesteckte Stange entweder durch Nägel 
oder Nieten befestigt. Man wirft dieser Verbindung vor, dass 
es mitunter vorkommt, dass einer der Nägel ausfällt nnd in 
der Pumpe Störungen bewirkt. 

Deshalb geht man in neuerer Zeit immer mehr zu den 
runden Stangen über. Sie tragen an ihren beiden Enden Hül­
sen (Fig. 27), die an dem auswärtigen Theile mittelst eines 
dickeren Bodens ge1chlosRen und dort im Durchmesser etwas 
erweitert sind. Vom Boden der Hülse geht ein Dorn in die 
Stange, welcher diese somit auseinander treibt und eine 
Verklemmung zwischen Hülse und Stange hervorbringt. 
Ausseits hat der dicke Eisenboden eine Mutter eingeschnitten. 
Zwei Stangen werden durch ein kurzes, eisernes Mittelstück, 
das beiderseits in Schrauben endigt, verbunden. 

3. 0 b e r t ä g i g e m a s c h i n e 11 e E t n r i c h t n n g e n. 
Wie erwähnt, ist das hölzerne Gestänge nahe beim Tage mit 
einem runden, eisernen (Durchmesser 1"9cm) verbunden, das, 
durch die Stopfbüchse der Tnbingtonr gehend, an jenem Ende 
des Schwengelbaumes, welches während des Bohrens die Stell­
schraube trug, so befestigt ist, dass es sich während des Auf­
nnd Abgehens des Schwengels in einer horizontalen Achse 
drehen kann (Fig. 22). Eine Vorrichtung zu gleichem Zwecke, 
wie das W a t t'sche Parallelogramm, haben wir nirgends an­
getroffen. 

Der Balancier (Bohrschwengel) wird von der Dampf­
maschine mit dem gleichen Zwischr.ngeschirre, wie während des 
Bohrens, bewegt. Anianglich, bei reichem Oe!znßusse, ist die 
Pumpe den ganzen Tag oder während des grössten Theiles 
desselben im Gange. Später ist der im Bohrlochtiefsten zu­
gelaufene Vorrath in wenigen Stunden ausgepumpt. Es wird 
dann für mehrere nachbarliche Wells nnr ein Kessel geheizt, 
welcher die einzelnen Maschinen abwechselnd mit Dampf ver­
sieht. Die Uebertragung der Kraft von der Maschine des einen 
W ells zum Bandrade eines anderen nahegelegenen - mittelst 
Seiltriebes - geschieht seltener. (Schluss folgt.) 

Notizen. 
Die Met.allproductlon im Westen .Nerd-A.merika's 

Im Jahre 1877 excl. Quecksilber. Obwohl die Resultate 
der letzten Monate v. J. noch nicht genau bekannt sind, so ist 
das „Engineering and Mining Journal" vom 5. Jänner 
1878 doch schon in der Lage, die Prodnction in runden Zifi'ern 
anzugeben. Es ergibt sich die Prodnction an Gold mit 
45,300000 Dollars dem Werthe (67708kg dem Gewichte) nach; 
an Silber mit 46,075000 Doll. (l,108432kg), Blei 2,900000 
Doll., Kupfer 975000 Doll., zusammen im Werthe von 
95,250000 Doll. oder rund 200 Millionen Gulden in Gold. 
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freien Anschanungen zu geben versnchen' ganz so ' wie dies ' o· H t II d A .. t d p t 1 B h . . d . . .. . . 1e ers e ung un usrus ung er e ro eum- o r-
in mir entstan en: Ihnen will ich es uberlassen und Sie bitten, „ . 

wichtigscheinende Stellen freundlichst mustern zu wollen. Vieler brunnen (Wells) und der Transport des Rohols m 
Nachsicht darf ich bei diesem Unternehmen versichert sein. Nordamerika. 

Bei einer nächsten Gelegenheit werde ich über die fossile 
Kohle, insbesondere über die form der Kohlendepots, wie 
diese in der Gegenwart sich uns darbieten, zn sprechen kommen, 
1wd werde dann über den Ban der Erdrinde, die Ausbildung 
derselben und deren Beziehungen zum Vorkommen der nutz­
baren Mineralien eine kurze Betrachtung folgdn lassen. 

Ich muss noch sagen, dass ich das Vorkommen der Edel­
metalle im westlichen Amerika darum heute als Gegenstand 
gewählt habe, weil das Vorkommen der Edelmetalle im engsten 
Znsammenhange steht mit dem Ilane der Erdrinde, nnd weil 
ich das westliche Amerika als jenen Ort betrachte, welcher 
für das Stndinm der Geotektonik ein sehr interessanter, und 
sehr wahrscheinlich der wichtigste sein dürfte. 

Wenn man auf der Pacific-Eisenbahn sich dem Felsen­
gebirge nähert, so ist man auch am Ende der so bekannten 
Fruchtbarkeit der Vereinigten Staaten i wir kommen (in dieser 
Breite) nun in eine Region, welche sowohl durch die Unfrucht­
barkeit des Bodens als der geringen atmospharillchen Nieder­
schläge wegen als Wüstenei betrachtet werden kann. Wichtigere 
ßedeutnng, als der Bodenreichthum bedingen könnte, haben 
diese Ländereien erreicht dnrch den Reichthum ihrer Berge, 
durch das Vorkommen von Edelmetallen. Wenn wir weiter 
nach Westen kommeu, so sehen wir vor nns einen Gebirgswall, 
dessen Höhe die Ländereien, welche wir passirt, um ein Bedeu­
tende~ überragt. Hier haben wir auch die westliche Grenze 
der Wüsteneien erreicht: diese ungeheure Wulstung, die Sierra 
N e v ad a, ist gleichsam eine Barriere, welche die westlich gelegenen 
Gebiete in meteorologischer Beziehung von dem centralen Theile 
der Vereinigten Staaten trennt. Die Richtung dieser Gebirgs· 
kette verläuft in nahezu gerader Linie SSO. Auf der Höhe 
•i·)rselben angelangt, durchschneidet man nun bis zur Küste des 
,tillen Occans ein geologisch sehr interessantes Gebiet. 

Die Sierra Ne v ad a, welche sich in beinahe gerader 
Linie auf hundert geographische Meilen erstreckt, besteht 
aus Granit und krystallinischen Schiefergesteinen , an welche 
sich dann jÜllgere Gebilde, wahrscheinlich vorwiegend jurassi­
schen Alters, anschliessen; vom Fnsse der westlichen Vorgebirge 
der Sierra bis an die Meeresküste finden wir nur noch Gesteine 
der Kreidtformation , hie und da durchsetzt von granitischen 
Gebilden, dann die theilweise sehr mächtig entwickelte Tertiär­

formation. 
Die Sierra Ne v ad a ist durch dle Ebenen der Sa c r a­

men t o- nnd San J o a q u in-Flussgebiete von den westlichen 
Gebieten Ca li f o r n i e n s getrennt, und eine Linie parallel zur 
Sierra Nevada fällt mit der Hauptlängenrichtung dieser 
Flüsse zusammen. Unterhalb Sa c r amen t o vereinigen sich 
beide Flüsse , und senkrecht auf ihren früheren Lauf nimmt 
die Wassermasse ihren Weg durch eine Unterbrechung der, 
das Gebiet des San J o a q n in -Flusses westlich begrenzenden 
Monte Dia b 1 o-Kette, zur Bay von San Francisco, woselbst 
der Strom durch einen Durchbruch der Küstenkette bei San 
Fra n c i s c o in den stillen Ocean abftiesst. 

(Schluss folgt.) 

Von Professor Hanns Höfer. 

(Mit Fig. 9 bis 29 auf Tafel IV.) 

(Schluss.) 

4. Casingverschlnss am 'f age. (Casing head C 

Fig. 28.) Das oberste äussere Rohr a (Casing) reicht wenige 
Zoll über die Tagesoberfläche hervor und hat aussen eine 
Schraube eingeschnitten, die in eine im Casing head eingedrehte 
Mutter passt, womit das Rohr nach obenhin abgeschlossen er­
scheint. Das Casing head ist aus Gusseisen, wird entweder 
aus mehreren Thcilen znsammengesrhraubt oder bildet nur Ein 
Stück. Es ist mit einem Hnt von 23cm oberem Durchmesser 
und 15·2cm Höhe zu vergleichen, der an seinem Deckel eine 
Oetfnung besitzt, durch welche die Tubingtour b zu Tage tritt i 
an seiner cylindrischen Seite trägt er zwei Muffen mit ein­
geschnittenen Schrauben, in welche kurze Rohre d, für ge­
wöhnlich durch Hähne abgelichlossen, eingeschraubt sind. Diese 
Ansätze dienen zum Abführen der Gase, welche zwischen der 
Tubing- und Casingtour aufsteigen. Sie werden, entweder allein 
oder mit Steinkohle gemischt, zum Heizen der Dampfkessel 
verwendet. 

Bei gasarmen Wells können jene seitlichen Ansätze an 
das Casing head entfallen. 

Unten ist das Casing head offen und hat an seiner Mantel­
fläche jene SchraubP,ngänge eingeschnitten, in welche das oberste 
Casingrohr eingedreht wird. Manchmal ist am Deckel noch 
eine zweite 2·5cm weite, runde Oeffnnng (Fig. 29), durch 
welche ein schmales Rohr e bis in die ölfübrende Schicht ge­
führt wird. Es bekommt vom Kessel des Maschinenhauses 
Dampf zugeleitet, welcher zum Erwärmen des untersten Bohr­
lochtheiles dient, damit paraffinreiche, also schwere Oele dünn­
tlüssiger gemacht werden. Selbstverständlich entfällt diese 
sehr beachtenswertho Einrichtung dort, wo man es mit leich­
teren Oelen zu thun hat. 

5. Der Vorrathsbehälter, (Tank, z in Fig. 9 und 
10). Er ist unmittelbar neben dem Bohrthnrrue aufgestellt, ist 
ein oben etwas engerer, gewöhnlich hölzerner grosser Bottich, 
mit eisernen Reifen zusammengehalten , von 2·44m Höhe und 
4·58m mittlerem Durchmesser. 

Der Tank ist seiner Höhe nach in Zolle getheilt und 
diese Theilung geaicht ; ein Schwimmer macht stets den Oel­
stand ersichtlich. 

\ Die Vorsicht gebietet, den Tank einzudecken, was je-
doch nicht überall geschieht. Tanks aus Kesselblech sind ver­
hältnissmässig selten. An einem tiefen Pnnkte der Manteltläche 
i&t das Abzugsrohr mit einem grossen Hahne angebracht, 
welches den Beginn der Pipe-line darstellt. 

Es braucht wohl nicht erst gesagt zn werden, dass in ergie­
bigen Districten schon während des Abbohrens mehrere Tanks 
aufgestellt werden. 

Die Betriebs kosten stellen sich wie folgt: 
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Zwei Mann (eine Tag- und eine Nachtschicht) mit 
5 tl.. und 4 tl.. Taglohn, zusammen . 9 tl.. 

Da nun auch haufig Sonntags gearbeitet wird, so können 
im Monate 29 Arbeitstage gerechnet werden, 
gibt . 261 fi. 

Andere monatliche Auslagen: 
Diverse Eisenbestandtheile, Materialien . 30 „ 
Extraarbeiten . 20 n 

Brennmateriale 25 n 

Summe der Monatsauslagen 336 fi. ') 
Es muss ferner erwähnt werden, dass man in den Oel­

gegenden Pennsyh·aniens den Eigner von Grund und Boden, 
welchem alle darunter liegenden nutzbaren Mineralien, also 
auch das Petroleum gehört, häufig aaf diese Weise für eine 
zur Bohrung nothwendige Fläche entschädigt, dass er, je nach 
d~n berechtigten Hoffnungen auf Erfolg, '/, bis 1/ 0 , durch­
schnittlich 1/ 6 der producirten Oelmenge kostenfrei überlassen 
bekommt. 

Die durchschnittliche Jahresproduction für ein Bohrloch 
ist 3737·8hl 1), die Dauer 2·82 Jahre, somit die gesammte ge­
lieferte Oelmenge 10510·6hl, wovon 5 / 0 , also 8783·8hl dem 
Bohrlochsbesitzer zufallen. 

Es erscheint somit am Schlusse des Unternehmens diese 
ProJuctiou und der Erlös für die noch verwendbaren Theile 
der Bohrung zu 3500 11. als Activum. 

DiePem stehen als Passiven gegenüber: 
Anlagecapital mit Rücksicht auf die Gefahr eines 

totalen Misserfolges 3) . 

10 Proceut Zinsen hievou durch 2·82 Jahre . 
10 Procent Zinsen von 100011. Betriebscapital durch 

13.764 fi 

3.881 n 

2'82 Jahre . 282 „ 
Betriebsauslagen durch 2°82 Jahre a 4032 fl. 11.370 „ 
Summe der Ausgaben in der ganzen Betriebsperiode 29.297 ft. 
Hievon ab der Erlös aus dem Inventar 3.500 fi. 
So entspricht obigen 8783·8hl eine Ausgabe von --25.'7!f7fi. 

'b . h d G h . . 25.797 Darauserg1 t s1c er este nugspre1s mit -
8
'7Salf 

= 2 9! fi. pro hl Rohöl loco Well. 

Der Transport des Rohöles. 
Die Pipe-lines. 

Das Rohöl wird in Röhren zu den Bahnstationen traus­
portirt. Diese überaus einfache , praktische, billige Beförde­
rungsweise kann uns nicht überraschen, indem wir sie ja für 
das Quellwasser längst in Anwendung haben; und doch hat es 
zu ihrer Uebertraguug auf das Rohöl des amerikanischen Un­
ternehmungsgeistes bedurft, wenn man die kurze durchschnitt­
liche Ergiebigkeitsdauer eines Wells berücksichtigt und wenn 
man bedenkt, welch' colossales, reich verästeltes Röhrennetz 
nothwendig war, um diese Aufgabe zu lösen. Und doch lag 
im letzteren Umstande gleichzeitig die Aufforderung, diese 
Methode zu adoptireu , indem, wie uns die Statistik lehrte, 
riesige Oelmeugen zu bewegen waren. Im Jahre 1876 gab mau 

1) W r i g l e y nimmt die täglichen Betriebsauslagen mit 
rund 10 fl. (5 Dollars) an, ohne dieselben zu specialisireu. 

1
) Die letzteren Jahre von 1867 bis inclU11ive 1875 

gerechnet. 

/ die Gesammtläuge aller dieser Röhrenstränge ruit 3350km au, 
welche das Eigeuthum von 36 Gesellschaften (Oil pipe-line 
company) bildeten; darunter besass die hervorr;1,geudste 6 l2km, 
zwei andere je 483km. 

Der übliche lichte Röhrendurchmesser ist 5·lcm, seltener 
7·6cm. Grössere Durchmesser trifft mau nur ganz vereinzelt 
an. Jede Röhre ist gewalzt und wird auf einen inneren Druck 
von 84kg pro qcm geprüft. Die Verbindung geschieht durch 
Muffen, ganz genau so, wie wir dies im früheren Capitel er­
örterten. Flauschen finden sich nur au jenen Stellen, wo eine 
Röhrentour beim Legen geschlossen wurde. Die Röhrenstränge 
(pipe-liues) sind blos auf den Erdboden gelegt und nur bei 
Strassen- oder Bahnkreuznugen versenkt; Flüsse und Ströme 
werden auf die Weise überschritten - falls nicht Brücken be­
nützt werden können - dass ein starkes Drahtseil gespannt 
und daran der Röhrenstrang aufgehangeu w:rd. Compensatoren 
sind nicht angew~udet, die Windungen des Röhrenstranges 
müssen diesbezüglich wirken. 

Die Gesellschaft hat von einem Oelgebiete zu der 
nächstgelegenen Dahnstation eine Hauptlinie, am ßahuhofe 
stehen grosse, fast immer eiserue Reservoirs (Tanks) von je 
7951) bis 31"80(Jhl Fassungsvermögen. Diese liegen etwas höher 
als der eigentliche Verladeplatz, so dass zu diesen das Rohöl 
durch natürlichen Druck füesst. 

In der Haaptlinie sind in entsprechenden Entfernungen 
Pumpstationen eingeschaltet, welche das von dem Oelgebiete 
kommende Petroleum aufnehmen und weiter befördern. 

Jede enthält zwei Reservoirs ä 795 bis 3180hl Capaci­
tät, zwei oder mehrere kräftige Puwpeu, die Dampfkes~el Wld 
ein Bareau, welches, wie dies in Amerika allgemein üblich, 
einen Telegraphen besitzt, d:lI'ch welchen jede Station mit dem 
Ceutrale in einer der hervorragendsten Odst.ädte in Verbindung 
steht. Die Druckpumpen sind liegend, direct wirkend (System 
Cameron), haben langen Hub, weiten Dampf- und engen Oel­
cyliuder und einen der Röhrenleitung entsprechenden Wind­
kasten. Von jeder Pumpstation goheu nach verschiedenen 
Richtungen Nebeu,tränge, welche das Oel von den vielen nach­
barlichen W elh zuführen. Jeder der letzteren besitzt seinen 
oder seine Tanks, genau geaicht, und bevor der Inhalt in einen 
jener Nebenstränge 11iesst, wiru derselbe unter gegenseitiger 
Coutrole von Eigenthiimer und Pipe-line compauy gemesseu 
nud vorgeschrieben. Ist der Abfluss eingestellt, so findet eine 
neuerliche Messung statt und die abgelassene Rohölmenge wird 
berechnet. Der Eigenthümer erhält über die abgelieferte Oel­
menge, für welche nun die Pipe-line compauy haftet, ein Certi­
ficat, welches auf der Oelbörse gehandelt wird und den Gegen­
stand der Speculation bildet. ') 

In den Tanks einer Pump- und im erhöhten Masse in 
jenen bei der Bahnstation, kommt das Oe! aus allen möglichen 
W ells zusammen, so dass kein Certificatbesitzer das ursprüng­
lich au die Transportgesellschaft abgelieferte Rohöl wieder be­
kommt, sondern jenes Dnrchschnittsöl, wie es sich in den 
Bahnreservoirs ansammelt. Nebenher sei hier die Bemerkung 
erlaubt, dass dieses System in Amerika auch in anderen Ar­
tikeln, z. B. Getreide u. s. w., in ausgedehntestem Massstabe 
zur Anwendung kommt. 

5) Und zwar in den als ölführend bekannten Di­
stricten. 

1) Auf diese Weise sind die Pipe-lines Companies di6 
besten Quellen für die Statistik des Rohöles. 
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